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Liebe Gemeinde!  

Eva Gonzales weint an diesem Morgen. Sie weiß, im 

Gottesdienst Ihrer kleinen Landgemeinde in 

Südamerika werden an diesem Tag die Namen derer 

vorgelesen, die im vergangenen Jahr ermordet oder 

einfach verschwunden sind. Auf einen LKW gezerrt 

und verschleppt. Nicht einmal ein Grab sollte an die 

Verschleppten erinnern. 

Zum ersten Mal wird sie ohne ihren Mann Oscar 

hingehen. Auch sein Name wird genannt werden. 

Alles hatte so wunderbar begonnen. Sie waren 

glücklich. Hatten sich vor einigen Jahren beim Tanzen 

am Abend kennengelernt und sich auf Anhieb so gut 

verstanden. Oscar war ein liebevoller Mann und ein so 

guter Vater für die drei Kinder. Gemeinsam hatten sie 

die kleine Landwirtschaft betrieben, sich mit anderen 

zusammengeschlossen. 

Oscar und einige andere hatten sich gewehrt gegen die 

Pläne, in den Bergen oberhalb ihrer Felder die giftige 

Silbermine zu erweitern. Schon jetzt war der 

Quecksilbergehalt im Wasser viel zu hoch. Nun war 

sie allein.  

Im Gottesdienst werden die Namen genannt. Und auf 

jeden Namen antwortet die ganze Gemeinde im Chor: 

Presente. Presente, das heißt: ist da, ist anwesend, ist 

hier unter uns. Nicht ausgelöscht, nicht vergessen, 

presente. Eure Namen, eure Gesichter – ihr seid unter 

uns lebendig, eure Kraft. Die Rechnung der Bedrücker 

geht nicht auf: Sie können den Körper foltern und 

töten. Aber die Gemeinschaft können sie nicht 
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zerstören und den Geist, der in ihr lebt. Carlos 

presente, Ernesto presente, Oscar presente.  

Der Priester beginnt zu predigen: Mit Jesus war es 

genauso. Sie haben ihn gefoltert und ans Kreuz 

gehängt am Karfreitag. Aber was er begonnen hatte, 

ließ sich dadurch nicht austilgen, im Gegenteil. Die 

Nachricht von ihm breitete sich noch mehr aus. Jesus 

ist auferstanden, Jesus ist hier, Jesus presente, riefen 

seine Freundinnen und Freunde am Ostersonntag, und 

sie wurden immer mehr. Carlos presente, Oscar 

presente, Jesus presente.  

An diesem Ostermorgen in einer einfachen Kirche in 

Lateinamerika haben Menschen die Kraft, der Trauer, 

der Angst und der Einschüchterung zu trotzen. Ich 

glaube, sie sind in Wirklichkeit freier als die, die ihnen 

drohen. Und ich glaube, unter ihnen ist der Geist jenes 

ersten Ostermorgens zu spüren. Er macht ihnen Mut, 

dass sie nicht resignieren, er gibt ihnen Kraft zum 

Aufstehen gegen den Tod. 

 

Aufstehen gegen den Tod. 

Wir sind endliche Wesen und Jedes Leben endet in der 

Hand Gottes. Die Auferstehungshoffnung richtet sich 

gegen den Tod, der Menschen mitten im Leben trifft. 

Gegen die unüberwindlichen Realitäten, die unser 

Leben treffen und die wir nicht selbst aus dem Weg 

räumen können und die das Leben erstarren lassen. 

Der Tod mitten im Leben, das sind die Folterqualen 

der Menschen in dieser Welt. Die Einsamkeit der 

Verlassenen. Die Schuld, die auf der Seele lastet. 
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Wenn wir an die Auferstehung glauben, dann glauben 

wir zunächst, dass es eine Hoffnung gibt, Hoffnung 

trotz aller Furcht.  

Wir müssen nicht erklären, wir können nicht erklären, 

wie die Auferstehung Jesu funktioniert. Frage mich 

keiner, ob ich sie verstehe und ob ich sie erklären 

kann. Es ist schwer davon zu reden und es ist leicht, 

das Reden davon zu widerlegen. Aber das Handeln, 

das der Hoffnung entspringt, das kann keiner 

widerlegen. Und wie bei den Jüngerinnen und Jüngern 

damals pflanzt sich diese Hoffnung fort in den 

Erfahrungen, die die Menschen mit ihr machen und 

nicht in den Erklärungen. Auf die Auferstehung 

hoffen, das meint auch immer: aufstehen für das 

Leben. Neue Möglichkeiten suchen, Wege eröffnen, 

wo alles aussichtslos scheint. 

„Ich habe es ja gut hier“, sagt sie – aber es klingt sehr 

traurig. 38 saubere Quadratmeter um sie herum. Seit 2 

Monaten lebt sie im „Wohnpark“. Das Haus war 

einfach zu groß geworden – sie hat es nicht mehr 

geschafft, erst recht nicht den Garten dazu. Und 

überall die Treppen. Im „Wohnpark“ gibt es in jedem 

Zimmer Notfallklingeln. Das ist gut. Es gibt auch 

viele Angebote für Senioren und einen Speiseraum, 

wo sie mit den anderen zusammen essen könnte. Aber 

sie will nicht. Sie will lieber allein sein und ihren 

verlorenen Träumen nachhängen. Zu Hause hatte sie 

bleiben wollen bis zum Schluss. In dem Haus sterben, 

das sie und ihr Mann doch gemeinsam gebaut hatten 

und in dem die Kinder geboren wurden.  
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Eines Tages hat die Schwester mehr Zeit als sonst. Sie 

setzt sich sogar zu ihr ins Zimmer und fragt sie aus, 

seit wann ihr Mann schon tot ist und von woher sie 

kommt und wo sie geboren ist. Die Kinder fragen sie 

all das natürlich nicht mehr. Und die Schwester ist 

richtig interessiert, sie fragt immer wieder nach. Und 

da merkt sie, dass sie schon dabei war, das Reden zu 

verlernen. Und dass es richtig gut tut. Und dass auf 

einmal alles wieder da ist vor ihrem inneren Auge, 

alles Schwere, aber vor allem auch das Schöne. Viel 

Schönes hat es gegeben in ihrem Leben, das weiß sie 

auf einmal wieder. Als die Schwester gehen will, hält 

sie sie fest und sagt: „Bleiben Sie doch noch ein 

wenig.“ Die Schwester lächelt und meint: „Kommen 

Sie doch einfach mit mir. Wir gehen in den Speisesaal 

zum Essen. Ich weiß einen Tisch mit drei sehr netten 

Damen, da passen sie wunderbar dazu!“ Sie zögert. 

Aber andererseits ist ihr ganz warm ums Herz vom 

Erzählen geworden und gleichzeitig ist sie fast ein 

bisschen aufgekratzt. „Ja!“ sagt sie und lächelt und 

steht auf.  

Zu wenig für eine Ostergeschichte?  

Wo einer im Dunkeln nicht verstummt, sondern das 

Lied der Hoffnung summt, um Totenstille zu 

überwinden, da kannst du Osterspuren finden. 

 

Wer durch den Tod hindurch neues Leben gefunden 

hat, der lebt oft anders. Vielleicht intensiver. Dichter. 

Freier. Wer dieses Wunder einmal erlebt hat, so neu 
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angesprochen und lebendig zu werden, der mag auch 

hoffen, dass es wieder passieren kann. Sogar ganz 

zuletzt, wenn sich der Tod nicht im Leben, sondern im 

Sterben ereignet. Dass auch dann der Tod nicht das 

letzte Wort hat. Dass vielleicht auch wir, Nachfolger 

Jesu Christi, zu unseren Lieben sagen können, wie 

Jesus zu Maria: Ich gehe zu meinem Vater und zu 

eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott. 

Amen. 


